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Un-Kraut nennen sie es

und berieten kürzlicb im Stadtrat,

wie es beseitigen.

lch sage Blumen und Gras.

Geht spazieretz!
Scbaut genau bin!
Gelb blüht das Habicbtskraut,
boch und blaßblau Wegwarte
(die wilde Zichori.e),
ueig Scharfgarbe und Licbtnelke

und sül| duftend, in ganzen Beeten,
der ueille Klee.
Spitzu e gerich dazwis cb en,

Sauerampfer (rötlich)

und Winde, Ackerwinde
zart sicb haltend an Gräsern.
Icb kenne die Grassamen nicbt
( : Calamagrostis, Ph alaris,
Puccinellia, Poa, Apera,
Bromus mollis L. - uts bedeutet das L.?),
aber ich pflückte mir einen Straufi
aus den Grösern am Strafenrand
und trug ibn nach Hause, glücklich.

Unkraut nennen sie es.
Man beseitigt es am besten
mit Sprührnitteln ( giftig! ), Chemie.
Man kann aber auch Autos
auf den Snafienrand stellen,
Aucb dann verdorren sie,
die Blumen und das Gras.
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Die Löhne rrdamals(<

Von Paul Nesbach

.Mit Ausdauer und Eifer wird heute über preise, Löhne und Lebensstandard
diskutiert.  Meist ist man unzufr ieden oder vergleicht mit der "guten alten zeit",
beruft sich auf die Erzählungen der .Großeltern, schwärmt von niedrigen preisen
,,damals" und beklagt die Teuerungen ,,heuter. Es hat immer fette und magere
Zeiten gegeben. Manchmal l iefen die preise den Löhnen davon. Aber war es
damals wirkl ich besser? Veifolgen wir einmal die Eniwicklung der Löhne und
Preise in den verf lossenen Jahrzehnten:

ln der Mitte des 19. Jahrhunderts betrugen in Berl in die Maurerlöhne 2 bis 2t lz
Mark, zu Beginn des neuen Jahrhunderts 4 bis 6 Mark tägl ich. sdtzt man zum
Vergleich die Preise der landwtrtschaft l ichen produkte, so ergibt sich, daß 1841 lso
bezahlt werden mußten:
pro Tonne (20 Zentner) in Mark für Weizen 167,90,

für Roggen 123,-,
für Erbsen t 30,-,
für Kartoffeln 34,- (1 Zentner .t ,70t).

Aus einem urtei l  des Berl iner stadtgerichts geht hervor, daß 1g73 ein steinträger
(Bauhilfsarbeiter) im Frühjahr einen ortsüblichen Tagelohn von 15 Mark hatte,
al lerdings bei einer längeren Arbeitszeit  und schwerer körperl icher Arbeit.  Nach
dem gewonnenen Krieg gegen Frankreich waren einige Jahre Hochkonjunktur.
In den Großstädten wurde im Bauhandwerk recht gut verdient. Vergleichsweise
erhielt  eine,exzel lente Köchin" bei Kost und Logis 1908 im westen Deutschlands
240,- Mark jährlich.

lm schreinerhandwerk betrug der stundeniohn l9o0 4s pfennig, l91o s2 pfennig,
am l .  Ju l i  1914 65  Pfenn ig ,  am 1 .  Ju l i  191s  70  p fenn ig .  Durch  d ie  fo lgende ln f la t ion
ging es dann rapide herauf, am 1. Jul i  1919 2,25 Mark, am 1. Jul i  1922 34,90 Mark,
1. November 1922375,- Mark, 1. Jul i  i923 i5000 Mark und i .  November 1923
980 Milliarden Mark. Er wurde dann 1g24 auf 6b pfennig festgesetzt und stieg
am 1. Januar 1925 wieder auf 1 ,25 RM.

Nach 1900 kam es zur Bi ldung von Arbeitgeberverbänden, die mit den Gewerk-
schaften Tarifuerträge abschlossen. Die Verbände und Gewerkschaften waren
sehr zerspl i t tert,  und es kam oftmals zu ört l ichen Arbeitskämpfen. Die Maler
verdienten 1925 78 Pfennig in der Stunde und , l  929 bis 1939 0,90 bis 1,_ RM.
Laut Tarifuertrag vom 28. Dezember 1924 betrugen die Glaserstundenlöhne
1,- RM und nach dem Tarifuertrag vom 31 . September 1g31 ab 1. September
1931 1,27 RM. uber die spitzenlöhne des Baugewerbes im Bereich des Arbeit-
geberverbandes, der das rheinisch-westfal ische Industr iegebiet umfaßte, zu dem
auch Dinslaken gehörte, l iegen ab Apri l  1914 exakte Aufzeichnungen vor.


